
von Nürnberg sollte ein Aushängeschild dieser Stadt sein, die der Ge­
schichtswissenschaft Zu dem verpflichtet ist, was sie in der deutschen Ge­
schichte bedeutet. So wird sich der Benutzer, der Besseres gewöhnt ist, hin­
sichtlich der Ausstattung des Werkes nicht mit der Auffassung des Herrn 
Oberbürgermeisters im Geleitwort identifizieren. Der kritische Betrachter 
wird ihm auch darin nur bedingt zustimmen, daß die lange Verzögerung 
in der Bearbeitung in die Lage versetzt habe, „methodisch und stofflich 
mehr zu erreichen als frühere Generationen in gleichartigen Werken". Me­
thodisch liegt das Nürnberger ÜB unter diesen Publikationen nicht an der 
Spitze, sondern gehört eindeutig zu den Urkundenbüchern älteren Typs. 

Wir sind uns bewußt, daß es für G. Pfeiffer äußerst schwierig war, das 
Material, das durch die Hände mehrerer Bearbeiter gegangen war, zu einem 
Ganzen zu formen. Da wir uns mit einem solchen Unternehmen in der glei­
chen Lage befinden, glauben wir sagen zu können, daß man in solchen 
Fällen die brauchbare Substanz aus alten Sammlungen ohne Hemmungen 
zu einem neuen Quellenwerk „zusammenschneidern" sollte. 

N u r mit Zögern haben wir unsere Einwände gegen die Bearbeitungs­
grundsätze des Nürnberger Urkundenbuches, das uns erst mit Verspätung 
zur Besprechung übertragen wurde, vorgebracht, weil wir den Aufwand an 
Akribie zu ermessen wissen, den G.Pfeiffer in das Werk gesteckt hat und 
der unserer uneingeschränkten Anerkennung gewiß ist. Es ist zu hoffen, 
daß Unregelmäßigkeiten, die die Benutzung des ersten Bandes erschweren, 
sich in den folgenden vermeiden lassen. Außerdem wäre zu begrüßen, 
wenn die bisher fehlende Archivgeschichte nachgeliefert, die verstreuten 
Siegelbeschreibungen zusammengefaßt und durch Siegeltafeln veranschau­
licht würden. 

Gießen H a n s P a t z e 

Rudolf Anděl, Husitství v severních Čechách [Der Hussitismus in 
Nordböhmen]. 

Severočeské krajské nakladelelství, Reichenberg 1961, 150 S., 7 Karten und Bild­
beilagen. 

Das Buch behandelt auf 100 Textseiten den nordböhmischen Raum um 
Iser, Neiße und Pölzen zur Zeit der Hussitenkriege, wobei man angesichts 
der Umstände eben besser von Kriegen spricht, als von der hussitischen 
Revolution. Denn mit Ausnahme von Jungbunzlau ist die Entwicklung in 
Nordböhmen kaum als Revolution zu bezeichnen: der Hochadel blieb über­
wiegend königstreu, Bauern- und Bürgeraufstände fehlen. Doch auch die 
militärischen Ereignisse ließen, im großen gesehen, Nordböhmen eher als 
einen stillen Winkel erscheinen. Alle die berühmten Hussitenschlachten 
sind südlich der Elbe geschlagen worden. Schon J. Salaba hat vor 25 Jahren 
darauf hingewiesen, daß Nordböhmen in der hussitischen Topographie wie 
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in der böhmischen nur am Rande liegt, und das ist kein Wunder: eigentlich 
ist diese Gegend seit den Anfängen ihrer unsicheren Zugehörigkeit zum 
přemyslidischen Machtbereich bis hin zum 18. Jahrhundert immer im Wind­
schatten der böhmischen Geschichte gestanden, ehe sie zum industriellen 
Schwerpunkt wurde und die sozialen und die nationalen Probleme unserer 
Zeit in ihren Grenzen aufbrachen. 

Vielleicht hätte eine solche Überlegung der Arbeit Anděls eine Ausgangs­
position geboten. Denn man müßte dann die Abstinenz eines stillen Win­
kels von einer heroischen Epoche nicht mehr diskutieren. Die Revolution 
der Bürger und Bauern fand kein aktives Echo in jenem Gebiet, und Anděl 
begründet das mit der geringeren gesellschaftlichen Reife jener Land­
striche. An den schematischen Feststellungen über die wachsenden Sozial­
differenzierungen und über die Verelendung eines Teiles der Bevölkerung 
um 1400 hält er dabei aber fest. Hier ist aber ein wichtiger Unterschied 
zu betonen: die südböhmische Sozialrevolution hatte Macek vor zehn 
Jahren recht einleuchtend mit der wachsenden bäuerlichen Besitzzersplit­
terung in einem übervölkerten Raum erläutert. Anděl hatte im Rahmen der 
böhmischen Entwicklungen einen ganz andersgearteten Raum zu unter­
suchen, nämlich ein Gebiet, das beinahe ausschließlich durch die adelige, 
königliche und kirchliche Rodetätigkeit seit dem 13. Jahrhundert erschlos­
sen wurde. Er hätte die Frage verfolgen müssen, wie weit sich auf diesem 
Kolonisationsgrund in einem zur Hussitenzeit noch immer relativ ausbau­
fähigen Raum die Sozialverhältnisse vom bereits spätmittelalterlich dicht­
bevölkerten Südböhmen unterschieden. Anděl zieht aus dem Register der 
Papstzehnten Folgerungen für die soziale Lage der Bevölkerung, doch bie­
ten diese Zahlen nur summarische Aufschlüsse, schon deshalb, weil die Pfar­
reien in dieser Quelle nur nach ihrer Abgabesumme, nicht aber nach ihrer 
Größe unterschieden sind. Die Frage nach dem Sozialstatus, freilich eine 
komplizierte Frage angesichts der Quellenlage, blieb offen. 

Dennoch bringt das Buch eine wertvolle Bereicherung unserer Kennt­
nisse. Anděl hat nämlich tatsächlich seine Untersuchung bereits bei der 
Kolonisation des 13. Jahrhunderts angesetzt, freilich nur, um die Entwick­
lung der grundherrlichen Verhältnisse zu zeigen. Mit Kartenbeilagen er­
läutert er die Bedeutung der Hussitenkriege für die Besitzumwälzungen im 
Bereich der kleinräumigen Adelspolitik und liefert damit ein wichtiges Bei­
spiel für die gesamtböhmische Entwicklung. Der größte Teil seiner Ausfüh­
rungen (S. 39—91) ist dem chronologischen Ablauf dieser Entwicklung ge­
widmet, die in ihren Einzelheiten freilich nur lokale Bedeutung besitzt. 

München F e r d i n a n d S e i b t 
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